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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ | 


Sonnabend 


* 
Die Griechin Sophia Kondulimo⸗ 


Nach dem Falle von Miſſolunghi verſuchte die Witt⸗ 
we eines während der Belagerung gefallenen tapfern 
Offiziers, Sophia Kondulimo, ſich durch den dichten 
Haufen der Brutalität der Sieger ebenfalls zu entrin⸗ 
nen trachtender Weiber und Kinder einen Weg zu 
bahnen. Begleitet von ihrem Sohne und ihrer ſechs⸗ 
zehnjährigen, an Schönheit einer Jungfrau des Alters 
thums gleichenden Tochter, hatte fie kaum die Hel⸗ 
denſtadt verlaſſen, als fie eine Rotte ihr nachſetzender 
Türken gewahr ward. Voll Verzweiflung bei dem 
Gedanken an das ſchändliche Loos, das ihre Tochter 
erwarte, wandte ſie ſich an ihren Sohn und befahl 
ihm, das unglückliche Mädchen durch den Tod den 
viebiſchen Luſtlingen aus den Händen zu reißen. Der 
Sohn, gehorfam der ſchrecklichen Bitte, langt augen⸗ 
blicklich eine mit vier Kugeln geladene Piſtole aus 
dem Gürtel hervor, ſchießt auf ſeine ungluͤckliche Schwe⸗ 
ſter, und dieſe ſiukt, im Blute gebadet, zu feinen Fuͤ⸗ 
ßen. Das Herz von Jammergefüh len zerriffen, beeilt 
die Mutter ſich um ſo mehr, die Schredensflätte zu 
verlaſſen, und ſucht ſich mit ihrem Sohne in eine 
Hoͤhle zu verſtecken, allein im Augenblicke des Hinein⸗ 
gehens wird der Sohn von einem Kartaͤtſchenſchuſſe 
ins Bein getroffen. Er fällt, und indem ſeine Mut⸗ 
ter im Begriffe ſteht, ihn mit ſich fortzuſchleppen, 
werden ſie beide von einem Piquet türkiſcher Kavalle⸗ 
rie umzingelt. Jetzt hielt einer der Soldaten der un: 
glücklichen Sophia eine geladene Piſtole an den Kopf, 

"und war unmittelbar daran, fie niederzuſchießen, als 
das Gefühl der gegen das einzige, ihe noch übrige, in 
ſeinem Blute zu ihren Füßen liegende Kind noch zu 
erfüllenden Mutterpflicht, die Heldenſeele der Griechin 


von neuem mit ſolcher Kraft belebte, daß ſie ſich plötz⸗ 
lich aufraffte, mit Feueraugen den Reiter . as 
ihm zurief: „Unmenſch, ſiehſt du nicht, daß ich ein 
Weib bin?“ Dieſe Anſprache an die Menſchlichkeit 
blieb nicht unbeachtet; Mutter und Sohn wurden beim 
Leben gelaſſen, aber beiderſeits in die Sklaverei abge⸗ 
führt. Der vielfach erprobten Thaͤtigkeit der Gries 
chen⸗Comités zu Genf und Paris iſt es zu verdau⸗ 
ken, daß die beiden Ungluͤcklichen, nebſt 200 andern 
ihrer Landsleute losgekauft und nach Corfu, wo ſich 
gerade damals auch eine große Anzahl griechiſcher, 
aus der Sklaverei losgekaufter Familien befanden, 
transportirt wurden. Man denke ſich das Erſtaunen 
und die an Wahnſinnn anſtreifende Freude der armen 
Mutter, als ſie unter dieſen Losgekauften ihr innig 
geliebtes Kind Crescula erblickte, welches fie entſeelk 
zu ihren Füßen hatte hinſinken ſehen. Nach den Erz 
gießungen des erſten Entzückens, die keine Feder zu 
befihreiben vermag, erzählte die dem Leben wieder ge⸗ 
gebene Gredeula ihrer Mutter, fie ſey von ihren mu⸗ 
jelmännifchen Verfolgern, nachdem dieſe ſich überzeugt, 
daß ſie ein Weib ſey und noch athme, nach Mies 
lunghi geführt, hier unter Ärztlicher Pflege und Sorg⸗ 
falt ſchneil von ihren Wunden geheilt, und einige Zelt 
nachher durch daſſelbe menſchenfteundliche Comite loss 
gekauft worden, welchem ihr Bruder und ihre Mutter 
die Wiedererlangung ihrer Freiheit zu verdanken hatten. 


Der Genueſiſche Earabinier. 
(Aus dem Annuaire anecdotique. Paris 1827.) 


Mehrere dffentliche Blätter vom Maͤrz haben von 
einem genueſiſchen Soldaten erzählt, welcher an einem 


Tage zeben Morde verübte. Es war einer der in der 
Nähe von Genua kaſernirten Carabiniers. Er hatte 
ſich in eine junge Bäuerin verliebt und fie durch ein 
Heirothsverſprechen verführt, Als ſie ſich ſchwanger 
fühlte, drang fie auf deſſen Erfüllung, doch umſonſt. 
Der Carabinier glaubte: ſeine Weigerung habe ſie 
zur Untreue verleitet und da er ihr eines Tages bes 
gegnete, als ſie ſich gerade mit einem Nachbar unter⸗ 
hielt, ſtieß er dem Menſchen feinen Saͤbel durch den 
Leib und mordete auf gleiche Weiſe Mutter und Kind. 
Nach dieſem dreifachen Morde ergriff er die Flucht, 
und von dem Volke verfolgt nahm er ſeinen Weg 
nach einem Wachthauſe, um ſich da zu ſchuͤtzen. 
In demſelben war blos die Frau eines Sergeanten 
anweſend. Der Mörder verrammelte ſogleich den Zus 
gang und befahl der Frau, ihm die Flinten ſeiner Ka⸗ 
meraden laden zu helfen, wenn ihr das Leben lieb 
ſey. Die Frau gehorchte, und der Raſende ſchoß auf 
die Menge, die ſich jeden Augenblick mehrte. Von 
drei Carabiniers, welche ſich unter dem Haufen bes 
fanden und eindringen wollten, wurde der eine auf 
der Stelle getoͤdtet; ein herbeigekommener Lieutenant 
befahl einem Quartiermeiſter mit fuͤnf Soldaten das 
Wachthaus zu beſteigen, um ſich des Verbrechers zu 
bemaͤchtigen; der Quartiermeifter und ein Soldat wur⸗ 
den todt niedergeſtreckt. Ja, der Raſende unterhielt 
ſein Feuer ſo gut, daß er noch am hellen Tage drei 
andere Soldaten traf, die mit mehrern ihrer Kamera⸗ 
den herbei gekommen waren, um ſich ſeiner zu bemei⸗ 
ſtern. — Man erwartete die Nacht, um das Wacht⸗ 
haus mit Huͤlfe der Dunkelheit vortheilhafter zu be: 
lagern, und gegen Mitternacht gelang es einem Haupt⸗ 
mann, ſich mit etwa funfzig Carabiniers auf dem 
Dache feſtzuſetzen. Der Moͤrder hatte ſeine Patronen 
bis auf zwei verſchoſſen, die er in eine Flinte und 
in eine Piſtole lud. Dann befahl er der Frau des 
Sergeanten am Fenſter Wache zu halten ſo lang er 
ſein Teſtament ſchreibe. Inzwiſchen hatten die Sol⸗ 
daten eine Oeffnung im Dache zu Stande gebracht; 
der Mörder bemerkte fie und toͤdtete mit einem Flin⸗ 
tenſchuß den erſten Soldaten, der ſich dort zu zeigen 
wagte; worauf er ſich mit einem Piſtolenſchuſſe das 
Hirn zerſchmetlerte. Da die Mannſchaft nicht wußte, 
was vorgegangen war, ſo wartete fie mehrere Stun⸗ 
den, ohne einen neuen Angriff zu unternehmen. Nach⸗ 
dem man aber eine zweite Oeffnung in das Dach ge⸗ 
macht hatte, ſo bemerkte man den Carabinier todt 
auf der Erde ausgeſtreckt und in ſeinem Blute liegend. 
Man ſtieg nun in das Haus hinunter; die Frau des 
Sergeanten lag in Ohnmacht, und man brachte fie 
nur nach großer Unſtrengung wieder zum Bewußt ſeyn. 
Man fand des unerſchrockenen Kämpfers Erklärung: 
er habe ſich darum ſelbſt ermordet, um ſeiner Fami⸗ 
lie die Schmach ſeiner Hinrichtung zu erſparen. 
Der König von Sardinien verlieh dem Hauptmann, 


die Vorſtellung einer Schäferei. 


der mit ſeiner Mannſchaft das Dach beſtiegen hatte, 


das Ordenskreuz des heiligen Mauritius und des hei⸗ 
ligen Lazarus. * 

So hat denn ein Hauptmann zwei Dekorationen 
dadurch verdient, daß er an der Spitze einer Compag⸗ 


nie von 50 Mann, nach einer Belagerung von zwölf, 


Stunden und mehrern Angriffen, ein Wechthaus er⸗ 
oberte, deſſen Vertheidiger — ein Mann war; auch 
iſt dieſer nicht gewichen, ehe er ſeine Ammunition ver⸗ 
ſchoſſen, ſein Teſtament gemacht, und mit der letzten 
Patrone ſein Gehirn verſpritzt hatte. 
zige Beute war — ſein Leichnam. 


Die Automaten in Spanien. 


Jacques Droz, ein berühmter Mechaniker aus Genf, 
kam unter der Regierung Ferdinand's VI. (geſtorben 
1750) nach Madrid, und überreichte dieſem mehrere 
ſeiner trefflichen Kunſtwerke, an welchen der Koͤnig 
großen Gefallen fand, und ſolche auch wahrhaft Ed: 
niglich belohnte. Ein Glück für den fremden, noch 
obendrein proteſtantiſchen, Künſtler war es, daß der 
Monarch wirklich Sinn fur Mechanik hatte und ſeine 


Arbeiten begriff; denn ſchon hatte die Inquiſition ihre 


Klauen gegen den fremden Ketzer ausgeſtreckt, und 
nichts Geringeres im Sinne, als ihn, Zauberer und 
Ketzer zugleich, dem Scheiterhaufen zu übergeben, 
Af einer dem Könige überreichten Uhr befand ſich 
' 1 | So wie die Uhr 
die Stunde ſchlug, ergriff der Schäfer feine Fldte 
und blies zu jeder Stundenzahl ein anderes Stuͤck⸗ 


chen, wobei ſem Hund ſchmeichelnd an ihm heran 


ſprang. Der Koͤnig ward darüber vor Freude außer 


ſich. Droz ſagte darauf zu ihm: „Sire, dieſe Artig⸗ 


Der Sieger ein⸗ 


keit des Hundes iſt blos eines ſeiner kleinſten Ver⸗ 


dienſte. Ew. Majeftät geruhen nur einen Apfel aus 
dem neben dem Hunde ſtehenden Korbe zu nehmen, 


ſo werden Sie auch die Treue des Thieres bewundern.“ 


Der König ſtreckte ſeine Hand nach einem der im 


Korbe befindlichen Aepfel aus, ſogleich fährt der Hund 


wüthend auf u los und bellt dabei fo ſtark und 


tauſchend, daß die im Zimmer befindlichen Hunde des 


Königs alle mit bellen. Sammtliche Anweſende ſchla⸗ 


gen ſogleich das Kreuz und eilen beſtürzt aus dem 


immer, nur allein der Miniſter der Marine hat noch 
das Herz zu bleiben. 
einen vom Droz mitgebrachten kleinen Neger, eben⸗ 
falls ein Uhrwerk, zu fragen, wie viel Uhr es ſey? 
Der Miniſter thut die Frage, erhalt aber keine Ant⸗ 
wort. Hierauf ſagt Droz, der Neger habe noch nicht 
ſpaniſch gelernt, er ſolle ihn franzoſiſch anreden. Der 


Minifter thut dies, und ohne Zaudern giebt nunmehr 


das Automat in dieſer Sprache die richtige Stunde 


Dieſem befiehlt der Monarch, 


an. Nun aber hielt tes auch der heldenmuͤthige See 


minifter nicht länger aus, ſondern lief mit dem Ge⸗ 
ſchrei: E il Diavolo! (dies iſt der Teufel!) aus dem 
Zimmer. Bald darauf ſtarb der Koͤnig, und Droz 
mußte es für ein Gluck ſchaͤtzen, mit heiler Haut uber 
die Grenze zu entkommen. 


Der ſpaniſche Lohnbediente. 


Ein franzoͤſiſcher Reiſender begab ſich im Jahre 
1793 wegen eines Prozeſſes nach Madrid, und nahm 
einen Lohndedienten an, welcher Antonio hieß, der ihn 
ſehr eifrig bediente und mit dem er ſehr zufrieden war. 
Nach 10 Jahren beſuchte er Madrid wiederum, und 
als er eines Tages über die Pucrta del Sol ging, 
redete ihn ein Mann an, deſſen Geſichtsbildung ihm 
nicht unbekannt vorkam. Er ging wie ein Schreiber 
oder Dorfſchulmeiſter gekleidet, und als er ihn fragte, 
wer er ſey, erhielt er zur Antwort: „ich bin Antonio 
Ugarte, Ihr ehemaliger Lohnbedienter. Jetzt bin ich 
eine Art von Geſchaͤftsführer; den Bedienten verſchaffe 
ich Stellen, bei den Richtern reiche ich Bittſchriften 
ein.“ Im Jahre 1818 war der Reiſende wieder in 
Madrid, und jetzt fand er Antonio Ugarte als einen 
vornehmen und gewaltigen Mann, der bei dem Koͤnige 
Ferdinand VII. und dem ruſſiſchen Geſandten in gro: 
ßer Gunſt ſtand. Er hieß jetzt Don Antonio de 
Ugarte, Ritter eines ruſſiſchen Ordens und Generaldi⸗ 
rektor aller Expeditionen nach Amerika. Er ſpielte 
eine große Rolle und iſt in der neueren ſpaniſchen Ge⸗ 
ſchichte ſehr bekannt. Er war von dem tuſſiſchen 
Geſandten dem Könige von Spanien empfohlen wor⸗ 
den, und nun war fein Gluck gemacht. Jedoch ſcheint 
er jetzt in Ungnade zu ſeyn. Dem geneigten deurſchen 
Leſer wird das Scheckſal des Don Antonio Ugarte 
zwar etwas ſpaniſch vorkommen, indeſſen iſt dem wirk⸗ 


lich alſo. 


Sultan Abdul Hamid. 


Nach dem ruſſiſch⸗ griechiſch ⸗tuͤrkiſchen Kriege von 
1770, ward bei den blutigen Verfolgungen der Grie⸗ 
chen im Peloponnes, welche die Rache der Türken, 
trotz der ertheilten Amneſtie, ſich erlaubte, unter den 
Sklavinnen, welche fur das Serail gewahlt wurden, 
auch die Tochter eines griechiſchen Weltprieſters mit 
weggefuͤhrt. Die Schönheit derſelben entzuͤckte den 
Sultan Abdul Hamid dergeſtalt, daß er ſich heftig in 
fie verliebte, und fie zu dem Range einer Gemahlin 
erhob, ſo daß vielleicht ſein Sohn, der jetzige Sultan, 
von Seiten feiner Mutter, den Peloponnes zum Va⸗ 
terland hat, und eine Griechin zur Mutter. Der uns 
glückliche Vater begab ſich nach Konſtantinopel, um 
die Befreiung feiner Tochter zu erlangen, und ging 


zum Banquier der Sultanin Asma, der Schweſter 
des Abdul Hamid, um ſich ſeine Verwendung bei die⸗ 
fer Angelegenheit zu erbitten. „Mein ehrwürdiger 
Vater,“ erwiederte der Banquier, „wenn ihr auf eu⸗ 
ren Kopf irgend einen Werth legt, ſo nehmt dieſe 
2000 Piaſter und verlaſſet augenblicklich Konſtantino⸗ 
pel.“ Der Greis that das, und die Tochter blieb in 
der Gewalt des Sultans. 


Die gute Auslegung, 

Am 20. Dezember 1740 kam Friedrich der Große 
in Kroſſen an, um zum Heere abzugehen, das gegen 
Schleſien zog. Daß ein Kurfuͤrſt von Brandenbur 

und König von Preußen gegen Oeſterreich mit Glück 
Krieg fuͤhren koͤnne, ſchien vielen ſehr zweifelhaft, und 
zum Ungluͤck trat an dieſem Tage in Kroſſen eine 
ſehr üble Vorbedeutung ein. Die Glocke in der Doms 
kirche fiel herunter. Dies machte in der ganzen Stadt 
boͤſen Eindruck. Indeſſen Friedrich wußte das Er: 
eigniß gut zu erklären. „Das Hohe wird erniedrigt 
werden!“ ſagte er, und kaum war das Wort un⸗ 
ter dem Heere kund geworden, als eine neue Begei⸗ 
ſterung rege ward. Ohne die richtige Erklarung wäre 
vielleicht die erſte Schlacht bei Mollwitz nicht gut ab⸗ 
gelaufen. 


Maulſperrſitze. 

So nennt die Hamburgiſche Teufelszeitung die freien 
Sperrrſitze in den Theatern, welche die Direktionen 
den Vuͤhnenrecenſenten unter der Bedingung einzu⸗ 
räumen pflegen, daß ihr Mund für den Tadel der 
Bühne zu⸗ und für das Lob derſelben a ufgeſperrt ſey. 


Anekdote. 


Die Seylerſche Schauſpielergeſellſchaft, die erſte, 
welche in Leipzig und Dresden ein alle andere aäus⸗ 
ſchließendes Privilegium erhielt, gab 1777 das letztere 
auf, um einem Rufe nach Maunheim zu folgen. 
Eine der geachtetſten Künſtlerinnen bei derſelben war 
Mad. Hellmuth, die deutſche Gabriele genannt. Als 
fie ſich in Dresden bei der Prinzeſſin Mariane, ihrer 


vornehmſten Goͤnnerin, empfahl, ſchenkte ihr — 
e wo 


nen Fächer und fagte dabei die Worte, welche 

keiner Schauspielerin von einer ſolchen Dame geſagt 
worden ſeyn mdgen: „Sieh her, Hellmuthin, bier find 
zwei Herzen darauf gemalt Bilde Dir ein, das eine 
ſey Deines, das andere meines. Haſt Du nun künf⸗ 
tig Luſt, an mich zu denken und mit mir zu reden, 
ſo ſprich, da ich Dich leider nicht mehr bei mir haben 
kann, mit dieſem Herzen, und vieleicht empfinde ich's!“ 


In der Thierargmeifchule zu Stutkgart wurden von 
Profiffor Hering 18 bis 19 Verſuche über die Schnel⸗ 
ligkeit des Blutumlaufs an Pferden gemacht, und 
jedesmal eine Drachme oder ein Duentdyen blauſau⸗ 
res Kali in die linke Ingular⸗Vene eingeſpritzt. Da 
die Blaufaͤure durch das Kali gebunden wurde, fo war 
fie nicht todtlich, und es ergab ſich, daß in 15 Se⸗ 
kunden das Blut den ganzen Kreislauf machte. Als 
aber Herr Profeſſor Hering auf den Gedanken verfiel, 
nach dem Einſpritzen des blauſauren Kali noch eine 
Drachmie vitriolſaures Eiſen (Eiſenvitriol, welcher bei 
Verfertigung der Dinte gebraucht wird), in einer Drach⸗ 
me deſtillirtem Waſſer aufgeldſt, einzuſpritzen, um da⸗ 
durch Berlinerblau zu erzeugen, und das Venenſyſtem 
blau ausgeſpritzt darzuſtellen, war in zwei Minuten 
die ganze Blutmaſſe des Pferdes geronnen, und der 
Tod erfolgte ohne die mindeſten Zuckungen. Hieraus 
erhellt alſo das Gerinnen des Blutes durch Eiſenmit⸗ 
tel, und die Gefährlichkeit eiſerner Men, 
wenn das Eiſen durch Flüffigkeiten aufgeloͤſt wird: 
denn da hier die Eiſenmaſſe nicht bedeutend iſt, fo 
wirkt fie nicht augenblicklich, aber deſto gefährlicher. 
Die beiden antiken Delmühlen, welche man in Pom⸗ 
peji und Stabi entdeckt hat, gereichen durch ihre 
Zweckmäßigkeit den Alten zur Ehre. Die Maſchinen 
beſtehen aus zwei ſphäriſchen Steinen, der eine con⸗ 
cav, der andere convex, die auf einander paſſen. Beide 
Mühlen find von Lava des Veſuvs, ein wenig feſter 
und pordſer Stein. Aus dem Mittelpunkt der auße⸗ 
ren Halbkugel erhebt ſich ein Cylinder, etwa 2 Zoll 
uber den Rand des Moͤrſers. Am Ende dieſes Cy⸗ 
linders iſt mit Bleiguß eine eiferne Angel, in der ſich 
eine Axe dreht, befeſtigt. 
Handhabe gewendet, und dem oberen Stein dadurch 
eine Bewegung um feine eigene Axe mitgetheilt. Bin⸗ 
nen zwei Minuten kann man nach angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen eine Quantität Oliven zerdrücken, wozu man 
auf einer modernen Muͤhle eine halbe Stunde braucht. 
Ueber Dauerhaftigkeit des Marmors und des Grani⸗ 
tes haben die im Orient reiſenden Engländer, Hall 
und Clarke, Vergleichungen angeſtellt und gefunden, 
daß, wahrend behauener Marmor 2000 Jahre lang 
der Einwirkung der Witterung trefflich widerſtand, 
Granit während dieſer Zeit ſich weit mehr zerſetzte. 

Guſtar Beit Lied vor der Schlacht bei Luͤtzen 
enthält die Stelle: 

„Verzage nicht, du Häuflein Hein, 
Obgleich die Feinde Willens ſeyn, 
Dich gänzlich zu zerftbren !“ 2 

Das größte Dorf in Europa iſt unſtreitig Czaba, 
18 Meilen von Peſth entfernt, in einer weiten Ebent 
gelegen. Es a f Haͤuſer, 20,000 Einwohner, 
lauter Slaven und faſt alle evangeliſcher Religion. 


Dieſe Axe wurde durch eine 


Witz und Scherz. 


Ein Theaterdirektor klagte ſehr über den Verfall des 
Theaterweſens, und daß jetzt der Prunk ſo überhand 
nehme. „Ja, ſagte er, nichts als neue Dekorationen 
fol man malen loſſen, und ſchoͤne Kleider ſpendiren, 
in den Stuͤcken kommen auch ſo viele Perſonen vor, 
Ach Gott! vor zwanzig Jahren hab' ich und noch 
ein Paar dumme Akkeurs Alles geſpielt, und 
wir haben Leute genug gehabt.“ 


Briefſtyl⸗Muſter. 

Sie verzeihen mir, es gibt mir Verlaß auf Ihr gü⸗ 
tiges vom 27. Mai dieſes Jahres, Br a 2 
ſicherten, Ihr gutes Andenken auch bei mir zuzuſpre⸗ 
chen, allein Ihre gütiae erſcheinung bleibt ohne er⸗ 
wartung, da doch ir die von Ihnen habe unter 
1 Jahre nicht fordern koͤnnte und alles für Sie fo 
nehme ich es zur ruͤckſproche auf Ihres gütigen; ich 
glaube doch nicht der letzte zu ſein und gingen mir 
ſchon an und gaben mir nach den von Sie mir an⸗ 
geſezten Preißen mehr; ich beziehe mich darauf ſon⸗ 
dern bloß auf Ihr guͤtiges an obgenannten Datum, 
überzeugt Ihres Edelmuths und werde zu entſprechen 
ſuchen was Ihnen möglich iſt, und die Trefflichkeit 
ihrer Einſicht mir Bürge gibt; ich gebe mir das zu⸗ 
trauen noch ihre Güte zu genehmigen, werde fuchen 
mir doch auch Ihr gutes Andenken zu verewigen; mit 
ſchöner erwartung bin ich Ihnen freundſchaftsvoll 


erharret. 
Auf ſchriften. 
Am platze ii ein Schild zu verkaufen für 
eine Leinwandhandlung von Blech. 


Preis ⸗ Verminderung in größern Bou⸗ 
teillen. 3 


—— << ——— 


Räthſel. 


Jegliche meiner zwei Silben ſtillet den brennenden 


Durſt dir, 
Zwar die eine nur naß, trocken die andre jedoch. 
Aber es ſtillet den Durſt ſelbſt das verwandelte Ganze, 
Wenn ſich verwandelt der Schweif in den nie dür⸗ 
ſtenden Kopf, 


Aufloͤſung des Rath ſels im vorigen Stüc. 
Vielleicht. 


—— ern . Pr 
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